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LICHT UND  LICHT UND  
SCHATTENSCHATTEN

»Eine Ostersuche 
nach dem Glück«

SEITE 17
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»Einheit im Wesentlichen, 
Freiheit im Zweifelhaften 

und Liebe in allem!«
Erzbischof Dr. Udo Markus Bentz im großen 
„wirzeit“-Interview über Einheit, geistliches 
Leben und gemeinsame Verantwortung

GLÜCK
LICHT
SEIN!*

SEITE 21

KÜNSTLICHE  KÜNSTLICHE  
INTELLIGENZ:INTELLIGENZ:

»Projekttag für 
Schulklassen«

SEITE 4

»Zukunft – geht 
nur zusammen!«
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»Ein Pilgertag  
fürs Erzbistum!«

SEITE 8

ZUKUNFTSKONVENT  ZUKUNFTSKONVENT  
2024 IN WERL:2024 IN WERL:

Kooperation zu gehen, unsere Her-
zen zu öffnen – und Diskursräume  
für  eine erschöpfte Gesellschaft, in 
denen Menschen die eigene Hilflo-
sigkeit offen formulieren und sinn-
geleitetes Denken, Deuten und Han-
deln wieder lernen können. Es ist 
unser Auftrag, mit Wärme und Mit-
gefühl im Dienste des Menschen zu 
stehen, im Interesse der Benachtei-
ligten dieser Welt ebenso wie unse-
rer Nächsten. 
Ein Schlüsselwort für zukunftsori-
entiertes Denken und Handeln  ist 
– Hoffnung. Hoffnung heißt, vom 
Ende her Perspektive für die Gegen-
wart zu entwickeln. Und wer an Gott 
glaubt, kennt Anfang und Ende, ist 
also regelrecht dazu berufen, Hoff-
nungsträger in Zeiten der Ungewiss-
heit zu sein. Ein zweiter Begriff ist – 
Versöhnung. Die Fähigkeit, Einigkeit 
zu leben, ist eine Kernbotschaft des 
Evangeliums. Ein dritter Schlüssel 
ist – Dankbarkeit. In einer Welt, in 
der ein permanenter Drang nach 

Optimierung herrscht, muss Dank-
barkeit eine Grundlage des Lebens 
sein und bleiben. 

Sich selbst zur Frage werden

Natürlich gibt es zahllose Herausfor-
derungen, die uns in Zukunft ele-
mentar fordern werden und weitere 
Fähigkeiten verlangen. Die Frage 
aber lautet immer: Sind wir als Chris-
tinnen und Christen bereit, uns an 
Schlüsselstellen des Lebens gemein-
sam zu formen und zu entwickeln? 
Und bietet die Kirche hinreichend 
Raum, diese Schlüsselqualifikatio-
nen einzuüben? Von Nicht-Christen 
erwarten wir, dass sie umdenken 
und schier Undenkbares glauben. 
Die vorösterliche Fastenzeit, in der 
diese „wirzeit“-Ausgabe erscheint, ist 
eine Gelegenheit, dass auch wir Fra-
gen an uns zulassen – im Sinne derer, 
die Papst Franziskus so grundlegend 
formulierte: „Hast du ein Herz, das 
Großes will?“ 

Irgendwo muss sie doch sein – 
die Zukunft. Kriege und Klima-
wandel sind nur einige Krisen, 
die unsere Gegenwart hartnä-

ckig im Griff halten. Dass wir ange-
sichts dessen als Gesellschaft zum 
negativen Denken tendieren, ist 
nachvollziehbar. Und doch: Dürfen 
wir zulassen, dass auch unter Chris-
tinnen und Christen diese Haltung 
dauerhaft vorherrscht? Die Antwort 
ist ganz klar: Nein! Natürlich ist 
Schönfärberei keine sinnvolle Alter-
native zur Schwarzmalerei. Und die 
Zukunft der katholischen Kirche 
sieht alles andere als rosig aus. Nach 
den Daten der 6. Kirchenmitglied-
schaftsstudie (KMU) der Evangeli-
schen Kirche Deutschlands, bei der 
sich erstmals auch die katholische 
Kirche beteiligt hat, steuern die 
christlichen Kirchen bundesweit in 
eine Minderheitenposition. Wichtig 

bleiben sie trotzdem – auch das hat 
die Studie ergeben! Wer nach der Re-
levanz von Kirche fragt, wird fest-
stellen müssen, dass sie weit mehr 
ist als eine „prämoderne Organisa-
tionsform“. 

Kirche bleibt wichtig

Kirche ist und wird wahrgenommen 
als eine lebendige Gemeinschaft 
von Menschen, die vor Ort das Zu-
sammenleben prägen und viel wert-
volle Arbeit leisten; als ein Freiraum 
für Menschen, die nach einem Le-
ben, erfüllt von Liebe und Sinn, stre-
ben und dafür auch bereit sind, ge-
gen den gesellschaftlichen Strom zu 
schwimmen, und als eine spirituelle 
Größe, die nicht einfach so in der 
Gesellschaft aufgeht. In diesen fa-
cettenreichen Verstehensmöglich-
keiten liegt eine große Chance, will 
man erkunden, warum eine moder-
ne Gesellschaft christliche Haltung 
braucht. Die Aufgabe lautet: in die 

Ein Leben erfüllt von Liebe, Mut und Sinn? Das finden wir – im entschlossenen Engagement füreinander, für die Schöpfung und die Mitmenschen dieser Welt

Vom Redaktionsteam

FASTEN!

GEISTLICHER IMPULS  

VOM REGENS DES  

PRIESTERSEMINARS  

SEITE 3

»Jugend ist der Motor 
des Wandels!«

SEITE 11
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Kennen Sie auch Ihre „Ja, 
aber“-Stimme? Wir alle 
haben sie – und sie ist per 
se nichts Schlechtes. Denn 

zu große Offenheit für alles und je-
den kann heillos überfordern – be-
ruflich ebenso wie im Privaten. Die 
Möglichkeiten aber, neue Erkennt-
nisse zu gewinnen und sich weiter-
zuentwickeln, sind größer, wenn wir 
Neues ausprobieren, uns dem Frem-
den und Befremdlichen stellen und 

über andere Sichtweisen nachden-
ken. Dann besteht die Chance, neue 
Menschen kennenzulernen, Men-
schen neu kennenzulernen – und 
zusammen zu wachsen. 
Wie wunderbar, dass wir im Erzbis-
tum Paderborn in diesem Frühling 
2024 gemeinsam gleich mehrfach 
Gelegenheit dazu bekommen. Am 
10. März haben wir die Amtseinfüh-
rung unseres neuen Erzbischofs Dr. 
Udo Markus Bentz gefeiert. Wie er 
den Menschen vor Ort und in seiner 
neuen Aufgabe begegnen möchte, 
schildert er im großen „wirzeit“-In-
terview auf Seite 4: „Offen und neu-
gierig! Ich bin jemand, der interes-
siert ist an den Menschen, ihren Si-
tuationen und Hintergründen. Ich 
fühle mich am wohlsten, wenn ich 
gemeinsam mit anderen etwas ent-
wickeln und gestalten kann.“  Wir 
freuen uns sehr darauf – und nutzen 
einen ersten Anlass bereits am  
27. April. Dann lädt das Erzbistum 
alle hauptberuflich und ehrenamt-
lich Engagierten zu einem Diözesa-

nen Zukunftskonvent nach Werl ein. 
Bis zu 800 Engagierte und Interes-
sierte sind willkommen, um in der 
Gemeinschaft neue Wege zu Gott 
und zu neuen Formen des Kirche-
Seins zu finden – mit Zweifel und 
Frust, mit Lust auf Veränderung und 
Gestaltung. Auch Erzbischof Dr. Udo 
Markus Bentz wird bei dieser Etappe 
des Diözesanen Wegs dabei sein – 
bevor er sich im Anschluss auf eine 
große Dekanatsreise begibt, um 
noch mehr Menschen des Erzbis-
tums kennenzulernen, offene Fra-
gen zu stellen, zuzuhören und Pers-
pektiven einzuholen. 
Dass in schönen, doch ebenso in ne-
gativen Entwicklungen die Chance 
liegt, offen für Neues zu werden – 
auch davon erzählt diese „wirzeit“. 
Vom Einsatz vieler Engagierter für 
benachteiligte Menschen weltweit 
etwa, für Dialog statt Ausgrenzung 
und für den Schutz des Klimas. Ich 
wünsche Ihnen eine inspirierende 
Lektüre, die Neugier auf Neues und 
Neue weckt. 

Heike Meyer 
Leiterin Abteilung Kommunikation

Termine 2024:

Die Dekanatsreise  
des Erzbischofs
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(Stand 20.02.2024)

	30.04.	 |	 Waldeck 

	07.05.	 |	 Büren-Delbrück

	08.05.	 |	 Südsauerland

	14.05.	 |	 Hagen-Witten

	22.05.	 |	 Hochsauerland-Mitte

	28.05.	 |	 Dortmund

	04.06.	 |	 Höxter

	07.06.	 |	 Hochsauerland-Ost

	 11.06.	 |	 Rietberg-Wiedenbrück

	12.06.	 |	 Paderborn

	19.06.	 |	 Siegen

	21.06.	 |	 Herford-Minden

	03.07.	 |	 Hellweg

	05.09.	 |	 Emschertal

	06.09.	 |	 Lippstadt-Rüthen

	07.09.	 |	 Märkisches Sauerland

	18.09.	 |	 Bielefeld

	 01.10.	 |	 Hochsauerland-West

	02.10.	 |	 Unna	

»Offen für Neues  
und Neue!«

In diesem Frühling stehen die Zeichen auf Zukunft –  
welche Kompetenzen sind gefragt, damit sie gelingt? 

WANDEL & CHANCEN I NTEGRALE ÖKOLO GI E GESCHWISTERLICH KEIT1000 GUTE GRÜ NDE

„Laudate Deum“	 9 
Das Schreiben von Papst Franziskus

Jugendliche engagieren sich	 10 
72-Stunden-Aktion und mehr

Ökosozialer Handabdruck	 12 
Eine Ergänzung zum  
ökologischen Fußabdruck

Faire Gemeinde� 13 
Vor Ort ins Handeln kommen

Was tut das Erzbistum?� 14 
Beispiele für nachhaltiges und  
umweltbewusstes Engagement

Insekten und Artenvielfalt� 16 
Anleitung für ein Insektenhotel 

„Fratelli tutti“� 25 
Das Schreiben von Papst Franziskus

Glauben und Mission weltweit� 26  
Internationale Freiwilligendienste 
und katholische Hilfswerke

Alle Menschen sind Geschwister� 28 
Vier Statements zu „Fratelli tutti“

Brücken bauen, Vertrauen stiften� 29 
Kirche, Glaube und Gesellschaft

Nur Sozialkirche sein, ist zu wenig� 30 
Ergebnisse der KMU-Studie

Christlich-Jüdischer Dialog� 31 
Wichtiger denn je!

Ausblick & Impressum� 32

Glücklich(t) sein!� 17  
Eine Ostersuche nach dem Glück

Initiative „1000 gute Gründe“� 18 
Statements und Online-Tools

Neuer Jesusweg in Müsen� 20 
Ganzheitlicher Glaubensweg  
zum Leben Jesu

Künstliche Intelligenz� 21 
Projekttag für Schulklassen

Ostern hautnah� 22 
Die Faszination von Ostergärten

Das Projekt Talita Kum� 23 
Arnsberg denkt junge Kirche neu

Veranstaltungen 2024� 24 

Editorial / Aktuelles	 2 
Offen für Neues und Neue 

Heilsame Kur für die Seele 	 3 
Geistliches Wort zur Fastenzeit 
von Dr. Michael Menke-Peitzmeyer

Der Erzbischof im Interview	 4 
Über Einheit, geistliches Leben  
und gemeinsame Verantwortung

Mehr Feedback für Gottesdienste	 6 
Kompetenzeinheit entwickelt  
Gesprächsmodell für Gottesdienste

Katholikentag in Erfurt � 6 
Auch das Erzbistum Paderborn  
ist mit einem Stand vor Ort

Neuer Bistumsatlas	 7 
Überblick über kirchliche Einrich-
tungen in ganz Deutschland 

Zukunftskonvent 2024	 8 
Ein Pilgertag fürs Erzbistum – bis  
zu 800 Engagierte sind willkommen

Erzbischof Dr. Udo Markus Bentz wird in den 
nächsten Monaten alle Dekanate des Erzbis-

tums besuchen. Die vorläufige Planung dokumen-
tieren wir hier. Das jeweilige Dekanat wird das 
Programm gestalten, zu dem auch die Engagierten 
eingeladen werden. Nähere Informationen veröf-
fentlichen die Dekanate.
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Vor einer heimtückischen 
Krankheit besonderer Art 
warnte vor über 100 Jah-
ren der bedeutende Theo-

loge und Mediziner Albert Schweit-
zer. In einer Predigt im Jahr 1909 
beschrieb er die Erkrankung so: „Ihr 
wisst, dass im Innern von Afrika die 
Schlafkrankheit herrscht. Zuerst 
werden die Menschen ein klein we-
nig matt, dann immer mehr und 
mehr, bis sie zuletzt immer wieder 
schlafend daliegen und an Entkräf-
tung sterben. Der berühmte Profes-
sor Koch aus Berlin war vor einein-
halb Jahren in jenen Gegenden, um 
die Schlafkrankheit zu studieren, 
und er entdeckte die Anfänge des 
Übels an vielen, die ihn deshalb aus-
lachten und sagten, dass sie schon 
angesteckt waren, und er bedauerte, 
dass sie nicht in Pflege gehen woll-
ten. So gibt es auch eine Schlaf-
krankheit der Seele, bei der die 
Hauptgefahr ist, dass man sie nicht 
kommen fühlt; darum müsst ihr 
über euch erschrecken und euch 
klar werden, dass das davon kommt, 
dass eure Seele Schaden gelitten 
hat.“

Die Schlafkrankheit der Seele ist 
kein Phänomen der Vergangenheit 
oder gar ein Hirngespinst. Es gibt sie 
auch heute. Angesichts der Hektik 
und der vielfältigen Herausforde-
rungen und Überforderungen im 

Auch von Jesus wird 
im Evangelium be-
richtet, dass er sich 
nach getaner Arbeit 
gerne an einen ein-

samen Ort zurückzog, 
um in Stille zu beten

(vgl. Mk 1,35).

Alltag fühlen sich viele Menschen 
extrem belastet und demzufolge er-
schöpft: Denn ihre Seele hat in der 
Tat Schaden gelitten. Die Anste-
ckungsgefahr ist daher immer und 
überall gegeben, eine endgültige 
Immunisierung gegen diese Krank-
heit gibt es nicht. Die Krankheit 
kann sich in unterschiedlichen Sym-
ptomen äußern: Allen gemeinsam 
ist eine Antriebs- und Kraftlosigkeit, 
die einem schleichend die Lebens-
freude rauben kann und in den so-
zialen Rückzug treibt.

Für alle, die vorbeugen oder 
heilen wollen, gibt es jedes 
Jahr eine mehrwöchige Kur: 
die Fastenzeit. Diese ist 
zwar bereits einige Wochen 
fortgeschritten. Trotzdem 
können wir die verbleiben-
de Zeit bis Ostern dazu nut-
zen, die Abwehrkräfte der 
Seele gegen die heimtücki-
sche Schlafkrankheit des in-
neren Menschen zu mobili-
sieren. Für Albert Schweitzer 
sind dazu drei „Anwendun-
gen“ notwendig:

• Sensibel werden – für die 
Symptome dieser Krank-
heit: für meine Selbstbezo-
genheit, die mir die Augen 
verschließt vor der Lebens-
situation anderer Men-

schen; für meine Rastlosigkeit und 
Getriebenheit, die mich zur Ober-
flächlichkeit verführt und mich 
nicht mehr zur Besinnung auf die 
Werte und Ziele meines Lebens 
kommen lässt.
• Erschrecken – vor der Bequemlich-
keit, die sich in meinen Alltag einge-
schlichen und breitgemacht hat; vor 
der Lustlosigkeit und Langeweile, 
mit der ich mich längst abgefunden 
habe.
• Sich in Behandlung begeben – bei 
dem Arzt, der wie kein anderer mei-
ne Sehnsucht nach einem erfüllten 

Leben wachhält; bei dem 
Arzt, der wie kein anderer 
meine Freude und meine 
Lebensenergie neu wecken 
kann; bei Jesus, dem „Arzt 
der Seele“ (vgl. Mk 2,17), des-
sen Worte und Taten die 
richtige Medizin gegen mei-
ne Müdigkeit und Trägheit 
sind. Er kann mir helfen, 
wach und aufmerksam mei-
nen Weg durchs Leben zu 
gehen und dabei nicht nur 
mich selbst, sondern auch 
meine Mitmenschen im 
Blick zu behalten.
Wie wäre es, wenn ich mich 
in der verbleibenden Zeit bis 
Ostern bewusst in seine Be-
handlung begebe und mir 
eine Kur gegen die Schlaf-
krankheit der Seele gönne? 

Am meisten hilft es mir, wenn ich 
mir im Alltag regelmäßig eine kurze 
Auszeit nehme – und sei es nur eine 
Viertelstunde Stille und Durchat-
men in einem Kirchenraum, an ei-
nem ruhigen Ort in meiner Woh-
nung oder bei einem kleinen 
Spaziergang – und dabei oder da-
nach ein Gebet spreche. Auch ein 
Blick in die Bibel oder in einen Bibel-
lesekalender kann eine gute Übung 
sein. Manchen tut es auch gut, ein 
Musikstück zu hören. Wichtig ist, 
sich diese kleine Auszeit bewusst zu 
nehmen und sie nicht dem Zufall zu 
überlassen. Mir hilft es, solche Zei-
ten wie einen Arzttermin in meinen 
Kalender einzutragen. Übrigens sind 
wir mit solchen Ritualen in guter Ge-
sellschaft: Auch von Jesus wird im 
Evangelium berichtet, dass er sich 
nach getaner Arbeit gerne an einen 
einsamen Ort zurückzog, um in Stille 
zu beten (vgl. Mk 1,35).

So oder so ähnlich könnten erste 
„Anwendungen“ aussehen, um den 
Tagen bis Ostern einen eigenen Ak-
zent zu geben und vor allem die 
Frühjahrsmüdigkeit im Glaubensle-
ben wirksam zu überwinden – in der 
Zuversicht, dass auf die dunklen 
Wintertage bald das österliche Ta-
geslicht folgt.

Dr. Michael Menke-Peitzmeyer, Regens 
im Priesterseminar Paderborn Fo
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»Fastenzeit – heilsame  
Kur für die Seele!«

Wie wir die Tage bis Ostern dazu nutzen können,  
die Frühjahrsmüdigkeit im Glauben zu überwinden   
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KATHOLIKENTAG 2024 IN ERFURT    N EUER BISTUMSATLAS    ZUKUN FTSKONVENT I N WERL

Wandel  Chancen

WA NDEL & CH A NCEN

Für Erzbischof Dr. Udo Mar-
kus Bentz stehen in den 
nächsten Wochen viele Be-
gegnungen im Erzbistum 

Paderborn an. Er plant eine Rundrei-
se durch die Dekanate, um Gemein-
den, Initiativen, Schulen und Insti-
tutionen zu besuchen und dabei 
viele Menschen zu sprechen (Termi-
ne siehe Seite 2). Für die „wirzeit“ hat 
Redaktionsleiter Dirk Lankowski 
den neuen Erzbischof von Pader-
born gefragt, wie er sich das Mitein-
ander mit den Engagierten vorstellt, 
was ihm Hoffnung macht und wie 
„der Neue“ so denkt, fühlt und lebt.

In den kommenden Wochen werden 
Sie viele Menschen im Erzbistum tref-
fen. Was würden Sie über sich selbst 
sagen, wer kommt da zu den Enga-
gierten?

Ich denke, da kommt jemand, der 
offen und neugierig ist und keine 
fertigen Konzepte mitbringt. Ich bin 
jemand, der interessiert ist an den 
Menschen, ihren Situationen und 
Hintergründen. Mich interessiert, 
wie Menschen ihren Glauben im 
Kontext der Gesellschaft leben. Ich 
fühle mich am wohlsten, wenn ich 
gemeinsam mit anderen etwas ent-
wickeln und gestalten kann. Aber 
ich bin mir auch der tiefgehenden 
Krise der Kirche bewusst, der Ent-
täuschung und Frustration, die wie 
ein Mehltau über vielem liegt.

Wie viel Mehltau liegt auf der Kirche? 
Oder anders gefragt: Wie kaputt ist 
die Kirche Ihrer Meinung nach?
Die Kirche ist in mancher Hinsicht 
ziemlich angeschlagen. Wir haben 
in den letzten Jahren so enorm an 
Vertrauen verloren. Wir stoßen in 
bestimmten Bereichen an Grenzen, 
was auch die KMU-Studie belegt. 

Der Relevanzverlust kann nicht 
schöngeredet werden. Viele Men-
schen sehen für sich in der Kirche 
offenbar kein Angebot mehr für ihre 
Spiritualität und Sinnsuche. Ande
rerseits gibt es viele, gerade auch 
junge Leute, die suchen und fragen 
nach Sinn und nach mehr. Für sie 
sind Glaube und Kirche sehr wich-
tig. Immer dort, wo die Kirche den 
Menschen nahe ist, nehme ich sie 
als lebendig und relevant wahr.

Vielleicht noch einmal zurück zu den 
vielen anstehenden Begegnungen. 
Wie verarbeiten Sie die vielen Eindrü-
cke? Geht das überhaupt?
Natürlich ist das eine Herausforde-
rung, diese ganzen Eindrücke zu 
verarbeiten. Ich versuche dann be-
wusst, innerlich einen Schritt zu-
rückzutreten, um das Gesamtbild zu 
erfassen. Es ist wichtig, sich Zeit 
zum Nachdenken und Reflektieren 
zu nehmen, um wiederkehrende 

Themen, einen roten Faden und 
Muster im Erlebten zu erkennen. 
Am Ende des Tages reflektiere ich, 
was mir begegnet ist, was Freude be-
reitet hat, und was belastend war. 
Eine gute Hilfe ist mir dabei das Ge-
bet der liebenden Aufmerksamkeit.

Sie kommen ohne Team aus Mainz. 
Wie gehen Sie vor, um sich hier ein 
neues Team aufzubauen?
Ohne Vertrauen geht nichts. Man 
muss den Menschen zunächst Ver-
trauen schenken. Es braucht immer 
einen Vorschuss an Vertrauen, um 
den anderen verstehen und kennen-
lernen zu können. Ich vertraue dar-
auf, dass die bisherigen Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter gute Arbeit 
geleistet haben. Vertrauen baut man 
aber nur auf, wenn man nicht nur 
aus der Ferne, sondern durch ge-
meinsame Arbeit und direkte Be-
gegnungen Erfahrungen sammelt. 
Das steht jetzt an. 

Fällt es Ihnen leicht, Vertrauen zu fas-
sen?
Ich hoffe, dass ich ein gutes Gespür 
für Menschen habe und nicht in nai-
ver Weise zu vertrauensselig bin. 
Vertrauen entsteht, wenn ich spüre, 
dass mein Gegenüber offen und ehr-
lich ist und man sich aufeinander 
einlässt.

Können die Engagierten im Erzbis-
tum Paderborn eigentlich ihren Erz-
bischof erreichen?
Ich bin bemüht, zugänglich und an-
sprechbar zu sein. Ich lese meine 
Mails persönlich, auch wenn ich auf-
grund der Fülle nicht alle persönlich 
beantworten kann. Mir ist der direk-
te Kontakt wirklich wichtig, sei es 
bei Besuchen im Generalvikariat 
oder bei Begegnungen in den Ge-
meinden oder Einrichtungen vor 
Ort. Ich hoffe und wünsche mir, dass 
man immer weniger Scheu hat, „den 
Neuen“ direkt anzusprechen. Mir ist 

Von Dirk Lankowski

Erzbischof Dr. Udo Markus Bentz im großen 
„wirzeit“-Interview über Einheit, geistliches 

Leben und gemeinsame Verantwortung

»Einheit im 
Wesentlichen, 

Freiheit im 
Zweifelhaften 

und Liebe 
in allem!«
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es wichtig, die Perspektiven der En-
gagierten aufzunehmen und in mei-
ne Arbeit einfließen zu lassen.

Kann man Ihnen als Erzbischof dann 
auch die Meinung sagen?
Ja, das ist nicht nur möglich, son-
dern auch erwünscht. Ehrliche Mei-
nungsäußerungen sind wertvoll, 
auch wenn sie manchmal schwer zu 
hören sind. Ohne Kritik gibt es keine 
Veränderung. Aber: Der Ton macht 
die Musik – eine respektvolle Kom-
munikation ist entscheidend. Wenn 
der Ton stimmt, ist in der Regel auch 
die Resonanz stimmig.

Wie gehen Sie mit unterschiedlichen 
Positionen, insbesondere innerhalb 
der Kirche, um?
In der Verantwortung eines Bischofs 
steht man oft zwischen unterschied-
lichen Positionen und sitzt zwischen 
den Stühlen. Das habe ich auch als 
Generalvikar erlebt. Es ist wichtig, 
diese Spannungen auszuhalten, sich 
nicht zurückzuziehen – auch nicht 
mit der eigenen Meinung – und im 
Dialog zu bleiben. Die Vielfalt von 
Meinungen ist eine Herausforde-
rung, aber auch eine Chance für die 
Kirche. Einheit ist nicht Gleichför-
migkeit, sondern ein Prozess des ge-
meinsamen Strebens. Es geht dar-
um, das Gemeinsame zu stärken 
und einen respektvollen Umgang 
mit Unterschieden zu pflegen. 

Und wie werden Sie das machen?
Unsere Gesellschaft erlebt zuneh-
mend eine Polarisierung und das er-
leben wir in unserer Kirche auch. 
Ein Bischof kann sich von der Auf-
gabe, an der Einheit zu arbeiten, 
nicht befreien. Das wird auch meine 
Verantwortung sein. Als Bischof bin 
ich Diener der Einheit. Meine Über-
zeugung ist: Wer um das Verbinden-
de weiß, kann auch besser mit Un-
terschieden und Gegensätzen 
umgehen. Manchmal ist es wie 
Stand- und Spielbein – wenn wir 
wissen, wo wir gemeinsam stehen, 
hat das Spielbein mehr Beweglich-
keit. Einheit bedeutet für mich das 
Ringen um das Verbindende, ohne 
Deckungsgleichheit in allen Positio-
nen zu erwarten. Der heilige Augus-
tinus spricht von Einheit im We-
sentlichen, Freiheit im Zweifelhaften 
und Liebe in allem. Dies durchzu-
buchstabieren ist anspruchsvoll. 
Mir geht es darum, gemeinsam un-
terwegs zu sein und dabei Unter-
schiede auszuhalten. Die Mitte muss 
hörbar und sichtbar gemacht wer-
den, auch wenn sie nicht die größ-
ten Schlagzeilen macht.

Das wird für einen Erzbischof allein 
aber schwer …
Deshalb ist mir ein wichtiges Thema 
die gemeinsame Verantwortung. 
Wir müssen gute Wege gemeinsa-
mer Verantwortung finden. 

Als jemand, der jetzt in der Kirche viel 
Macht hat, müssen Sie dann auch ab-
geben? Wie stellen Sie sich das vor? 
In Mainz habe ich als Generalvikar 
dieses Amt grundlegend verändert 
und das Konstrukt quasi einer „Dop-
pelspitze“ etabliert. Meine Aufga-
ben und meine Verantwortung habe 
ich mit der Bevollmächtigten – Frau 
Rieth – geteilt. Aber nicht nach dem 
Prinzip, jetzt hat sie etwas, das ich 

nicht mehr habe, sondern: Wir ar-
beiten arbeitsteilig, aber so, dass wir 
die wirklich wichtigen Entscheidun-
gen gemeinsam verantworten kön-
nen. Das ist anspruchsvoll, aber 
auch entlastend. Und es bricht 
Machtmonopole auf. Die guten Er-
fahrungen, die ich damit gemacht 
habe, werden sicherlich auch die Art 
und Weise prägen, wie ich meine 
Verantwortung als Bischof wahr-
nehmen möchte. Für mich bedeutet 
dieser Weg, Entscheidungen nicht 
allein zu treffen, auch wenn ich am 
Ende dafür einstehen muss. Und ich 
möchte deutlich machen, dass es 
mir darum geht, wie wir gemeinsam 
Kirche sein können, ohne in eine 
Dynamik zu verfallen, bei der einer 
gewinnt, was der andere verliert. 
Echte kirchliche Gemeinschaft und 
gemeinsame Verantwortung bedeu-
ten, dass wir uns auf den Weg ma-
chen und dabei unsere individuel-
len Stärken und Talente zum Wohle 
aller einbringen, ohne uns in einem 
Machtspiel zu verlieren.

Das Erzbistum und auch Sie werden 
in den nächsten Jahren mit Studien 
zum Umgang Ihrer Vorgänger mit 
Missbrauch konfrontiert. Wie blicken 
Sie dem entgegen?

Das Offenlegen dieser dunklen 
Wirklichkeit ist ein notwendiger, 
schmerzhafter, aber auch reinigen-
der Prozess. Als Generalvikar habe 
ich hautnah erlebt, wie viel Kraft es 
kostet, sich dieser Wirklichkeit ganz 
zu stellen, und wie ein Bistum Züge 
eines irritierten Systems annimmt, 
wenn offengelegt wird, was wirklich 
war. Das ist ein Abgrund, der – ob 
wir wollen oder nicht – ein Teil der 
Identität der Kirche ist. Er wird uns 
dauerhaft prägen in dem, wer und 
wie wir als Kirche sind und was wir 
daraus ehrlich lernen wollen.

Was könnte das denn sein?
Das wird auch die eigentliche Her-
ausforderung sein: Welche Konse-
quenz ziehen wir aus den Erkennt-
nissen der Studie? Das wird das 
entscheidende Kriterium sein, um 
neues Vertrauen aufbauen zu kön-
nen. Wie kann das, was in den ver-
gangenen Jahren schon in einem 
veränderten Umgang mit sexuali-
sierter Gewalt im Bistum aufgebaut 
wurde, weiterentwickelt werden? 
Was braucht es, damit Betroffene, 
die sich noch nicht gemeldet haben, 
das Vertrauen entwickeln können, 
dass mit ihnen gut umgegangen 
und ihr Leid und die Folgen aner-

kannt werden? Und was braucht es, 
damit eine noch wirksamere Präven-
tion Teil unserer Identität und unse-
res Profils als Erzbistum ist? Mit die-
sen Fragestellungen will ich gleich 
nach meiner Einführung das Ge-
spräch mit vielen Beteiligten suchen. 

Das führt mich noch ein Stück weiter 
in die Zukunft: Wie sehen Sie die Zu-
kunft der Kirche?
Ich bin überzeugt, dass die Zukunft 
der Kirche deutlich anders aussehen 
wird als ihre Vergangenheit und wir 
es gewohnt sind. Aber: Wir sind als 
Kirche das pilgernde Gottesvolk un-
terwegs durch die sich verändern-
den Zeiten. Dieses Bild ist mir wich-
tig. Deshalb verändert sich auch die 
Kirche. Das ist Teil ihrer Identität, ob 
man will oder nicht. Sie hat den Hei-
ligen Geist, weil Christus inmitten 
dieses Gottesvolkes ist. Er ist Garant 
für Kontinuität in allem Wandel. 
Das ist für mich keine fromme Flos-
kel, sondern Fundament meiner 
Kirchlichkeit. Unsere Verantwor-
tung ist es, dabei eine gute Unter-
scheidung der Geister vorzuneh-
men, wie der Heilige Ignatius von 
Loyola sagen würde. Kontinuität 
und Wandel, Einheit und Vielfalt – in 
dieser Gemengelage gilt es, einen 
guten, vom Geist geführten Weg zu 
gehen. Darin stecken viele Chancen.

Man wird Sie ja sicher nicht nur als 
Erzbischof erleben, sondern Sie fin-
den hoffentlich auch freie Zeit. Wobei 
wird man sie antreffen?
Dazu gehört auf jeden Fall die Bewe-
gung an der frischen Luft. Immer 
wenn die Zeit es zulässt, möchte ich 
rausfahren in die Natur. Das hilft 
mir immer auch, auf gute neue Ge-
danken zu kommen. Ich habe Mu-
sikinstrumente gelernt, spiele sie 
aber nicht mehr aktiv. Aber ich liebe 
Musik. Wenn ich Konzerte besuche, 
dann eher klassische. Wenn ich mir 
Zeit nehme, bewusst Musik zu hö-
ren, dann auch klassische. Zu Hause 
läuft im Hintergrund meist leichter 
Jazz. Wenn es zeitlich möglich ist, 
besuche ich Kunstausstellungen. 
Fürs Lesen nehme ich mir gerne Zeit 
– Romane und theologische Litera-
tur. Ich habe die Gewohnheit – man-
che würden sagen: Unart –, mehrere 
Bücher parallel zu lesen. Und ich bin 
gerne aktiv, zum Beispiel in der Kü-
che: Gemüse schnibbeln, kochen 
und dann Freunde einladen. 

Können Sie gut abschalten?
Für mich ist es wichtig, dass ich tag-
täglich diese kleinen Tankstellen 
habe, bei denen ich auf Abstand 
komme zu dem, was da gerade be-
drängend ist, bei dem ich aussteigen 
kann aus dem täglichen Hamster-
rad. Morgens in der Frühe und 
abends kurz vor Schluss. Der Tages-
beginn ist was ganz Entscheidendes. 
Zum Glück bin ich Frühaufsteher. 
Früh heißt für mich in der Regel um 
5:30 Uhr. Ich brauche jeden Morgen 
eine Zeit für mich, auch für meine 
geistlichen Übungen. Dazu gehört 
zum Beispiel das „Beten mit dem 
Kalender“, um mich auf den Tag vor-
zubereiten. Wem werde ich heute 
begegnen? Welche Themen sind auf 
der Agenda? Und das bringe ich ins 
Gespräch  mit Gott. 

Vielen Dank für das Gespräch. 

Mir geht es darum, 
gemeinsam unter-
wegs zu sein und 

dabei Unterschiede 
auszuhalten. Die 

Mitte muss hörbar 
und sichtbar gemacht 

werden, auch wenn 
sie nicht die größten 
Schlagzeilen macht. 

Fünf Dinge, die der
Erzbischof mag:

»Immer wenn Zeit ist, möchte 
ich rausfahren in die Natur.«

»Zu Hause läuft im Hintergrund 
meist leichter Jazz.«

»Wenn es möglich ist, besuche  
ich Kunstausstellungen.«

»Romane und theologische 
Literatur lese ich am liebsten.«

»Gemüse schnibbeln, kochen 
und dann Freunde einladen.«
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Es ist eine Erfahrung, die viele 
schon einmal gemacht ha-
ben dürften: Man hat etwas 
sorgfältig vorbereitet, einen 

Vortrag zum Beispiel oder einen 
geistlichen Impuls zu Beginn einer 
Sitzung. Man trägt das Vorbereitete 
gewissenhaft vor. Und dann? Schwei-
gen. Niemand der Zuhörenden äu-
ßert sich. Und man weiß nicht: Wie 
bin ich angekommen? War es gut? 
Gibt es vielleicht etwas, das ich hätte 
besser machen können? 

Gerade Menschen, die in der Gottes-
dienstvorbereitung engagiert sind, 
kennen diese Erfahrung. „Es ist bis 
heute absolut unüblich, Feedback zu 
einem gerade gefeierten Gottes-
dienst zu geben“, sagt Dr. Sven Boen-
neke, im Generalvikariat verant-
wortlich für das Thema „Qualität in 
Gottesdienst und Pastoral“. „Dabei 
wäre es für diejenigen, die den Got-
tesdienst vorbereitet haben, wert-
voll zu wissen, welche Eindrücke sie 
hinterlassen haben. Nur so können 
sie ja erfahren, was gut war und was 
nicht so gut. Und davon ausgehend 
die Qualität der Gottesdienste ver-
bessern.“

Im Erzbischöflichen Generalvikariat 
hat sich die Kompetenzeinheit „Qua-
lität in Liturgie und Gottesdienst“ 
dieses Themas angenommen. Von 
Herbst 2022 bis Herbst 2023 hat sie 

zwei Gesprächsmodelle entwickelt, 
mit denen Gottesdienstteilnehmen-
de in den Austausch kommen kön-
nen. „Die Teilnehmenden tauschen 
sich nach dem gerade gefeierten Got-
tesdienst über ihre unmittelbaren 
Wahrnehmungen aus und werden 
dabei von einer Moderation beglei-
tet“, so Gertrud Zimmer aus der Lei-
tung der Kompetenzeinheit. „Es geht 
dabei nicht um Richtig oder Falsch. 
Sondern zum Beispiel um die Frage, 
wie ich mich nach einem Gottes-
dienst fühle. Oder was für mich be-
deutsam war. Wie was auf mich ge-
wirkt hat. Dabei kommen nicht nur 
die Akteurinnen und Akteure beim 
Gottesdienst in den Blick, sondern 
auch der Gottesdienstraum oder die 

Die Kompetenzeinheit „Qualität in Liturgie und Gottesdienst“ hat ein Modell für Gespräche über 
Gottesdienste entwickelt. Auf diese Weise soll sich eine Feedbackkultur etablieren. 

Mehr Feedback für Gottesdienste

Manchmal sind das Kleinigkeiten 
wie das Abdichten einer Tür, durch 
die es zieht. In einem anderen Fall 
hat das Gespräch aber dazu geführt, 
dass man angefangen hat, mit dem 
in die Kirche einfallenden Licht zu 
experimentieren. Dadurch entstan-
den ganz unterschiedliche Stim-
mungen. Egal ob Kleinigkeit oder 
großes Projekt: Es erhöht die Quali-
tät eines Gottesdienstes, und das 
sollen die Gespräche erreichen.“ 

Gertrud Zimmer unterstreicht noch 
einmal die Bedeutung eines Gottes-
dienstgespräches für die Akteurin-
nen und Akteure. „Wenn der Aus-
tausch wohlwollend und wertschät-
zend ist, hat ein Feedback auf alle 

Fälle etwas sehr Ermutigendes“, sagt 
sie. „Und es weitet auch den Blick. 
Zum Beispiel darauf, dass die Ge-
meinde nicht nur die vorgetragenen 
Texte wahrnimmt, sondern auch die 
Art, wie ich in die Kirche einziehe 
oder zum Ambo gehe.“ Es gebe viele 
Gelegenheiten, das Gespräch einzu-
setzen: „Zum Beispiel kann ich alle 
liturgischen Akteurinnen und Ak-
teure zusammenrufen und mit ih-
nen gemeinsam auf einen Gottes-
dienst draufgucken – das ist dann 
für alle hilfreich. Auch ein Pastoral-
team kann sich zu einem Gottes-
dienstgespräch zusammensetzen. 
Es ist zum Beispiel nicht selbstver-
ständlich, dass Priester gegenseitig 
erleben, wie sie Gottesdienst feiern.“

Handreichung „Miteinander 
über Gottesdienst sprechen. 

Qualität von Liturgie  
entwickeln durch Feedback“

Zum Modell für das Gottesdienstge-
spräch gibt es inzwischen eine 
Handreichung, die hier zur Verfü-
gung steht: https://pastorale-
informationen.wir-erzbistum-
paderborn.de/themen-bereiche/
gottesdienst/feedback-zu-liturgie-
und-gottesdienst/ 

Bei Fragen zum Thema steht Dr. Sven 
Boenneke zur Verfügung, Themenverant­
wortlicher aus der Abteilung „Glaube im 
Dialog“ im Erzbischöflichen Generalvi­
kariat: Tel. 05251 125-1140, E-Mail: sven. 
boenneke@erzbistum-paderborn.de

Von Dr. Claudia Nieser

Gesamtgestaltung der Feier.“ In ei-
nem ersten Schritt wurde das Mo-
dell für das Gottesdienstgespräch in 
mehreren Pastoralen Räumen er-
probt. „Danach haben wir das Mo-
dell noch einmal weiterentwickelt“, 
so Dr. Sven Boenneke. „So wie das 
Modell heute ist, verdankt es sich 
also zu einem großen Teil den Men-
schen in den Pastoralen Räumen.“ 
Der Probelauf habe noch einmal ge-
zeigt, wie neu es ist, über Gottes-
dienste zu sprechen. „Wir haben 
aber auch gemerkt, wie viel Energie 
entstehen kann, wenn Engagierte 
über so etwas Identitätsstiftendes 
wie Gottesdienste auf Augenhöhe 
ins Gespräch kommen. Es werden 
Dinge in die Hand genommen. 

Überragende Konzerte 
und Gottesdienste, Vor-
träge und Diskussionen 
und ein einzigartiges Ge-

meinschaftsgefühl: Das Bistum Er-
furt lädt vom 29. Mai bis zum 2. Juni 
zum 103. Katholikentag in Erfurt 
ein. Die Großveranstaltung steht in 
diesem Jahr unter dem Motto „Zu-
kunft hat der Mensch des Friedens“. 
In den fünf Tagen wird die gesamte 
Stadt in Aufruhr sein. Neben Plätzen 
wie dem Anger und Wenigemarkt, 
gibt es auch in den Kirchen und auf 
ihren Vorplätzen für die Teilneh-
menden viel zu entdecken. Angebo-
ten werden verschiedene Mitmach-
Aktionen bis hin zu Podiumsdiskus-
sionen mit prominenten Menschen 
aus Politik und Kultur sowie ver-
schiedenen musikalischen und kuli-
narischen Events aus der Region. 

Offen und diskussionsfreudig

„Die bisherigen Katholikentage wa-
ren immer geprägt von einer offe-
nen und diskussionsfreudigen At-
mosphäre. Dies lässt spüren, wie es 
Kirche gelingen kann, einladend 
und unvoreingenommen für die Ge-

sellschaft gewinnbringend zu wir-
ken“, sagt Markus Ziganki, aus dem 
Erzbistum Paderborn stammendes 
Mitglied in der Vollversammlung 
des Zentralkomitees der deutschen 
Katholiken. Er hat in den vergange-
nen Jahren bereits an vielen Katholi-
kentagen teilgenommen. Dabei ha-

Erfurt als Gastgeber für den bevorstehenden Katholikentag 2024  VON MIRIAM WESTFECHTEL

»Zukunft hat der Mensch des Friedens!«

ben ihn die Veranstaltungen für den 
Glaubensalltag immer gestärkt und 
bereichert. „Diese Tage sind eine 
Vergewisserung und Standortbe-
stimmung für den Glauben und das 
Leben“, betont Ziganki. 
Für den Katholikentag in Erfurt ha-
ben sich bereits verschiedene promi-

nente Gäste angekündigt, beispiels-
weise Bundesminister für Arbeit und 
Soziales Hubertus Heil, die Aktivistin 
Luisa Neubauer, Bundesminister für 
Ernährung und Landwirtschaft Cem 
Özdemir, Bundeskanzler Olaf Scholz, 
Bischof Georg Bätzing, Benediktiner-
pater Anselm Grün und Bischof 

Franz-Josef Overbeck. Themen sind 
unter anderem der Krieg in der Uk-
raine und der Krieg in Nahost, aber 
auch die Klimakrise, Digitalisierung 
und gesellschaftliche Transformati-
on stehen zur Diskussion. 

Erzbistum mit eigenem Stand

Auch das Erzbistum Paderborn ist in 
Zusammenarbeit mit dem Diöze-
sankomitee mit einem eigenen 
Stand in Erfurt vertreten. „Wir ha-
ben uns die Frage gestellt: Was wol-
len wir von unserem Erzbistum auf 
dieser Veranstaltung erzählen?“, 
sagt Achim Wirth aus dem Bereich 
Pastorale Dienste und Lotsenteam. 
Die Entscheidung fiel auf die Kam-
pagne „1000 gute Gründe“. „Es gibt 
unzählig viele gute Gründe für den 
Glauben und genau die möchten wir 
auch vorstellen“, sagt Wirth. Zudem 
hofft er, dass der Stand mit dieser 
Aktion auch Ideengeber sein kann.  
Zudem ist eine Mitmach-Aktion un-
ter dem Motto „Was ist Ihr Grund für 
den Glauben?“ geplant. 

Mehr Informationen zum Katholikentag 
gibt es unter www.katholikentag.de
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Neuer Bistumsatlas gibt Überblick über kirchliche Einrichtungen in ganz Deutschland  VON MIRIAM WESTFECHTEL

»Mit nur wenigen Klicks 
schnell Informationen finden!«

Wo ist der nächste Kin-
dergarten und welche 
katholische Einrich-
tung befindet sich in 

unmittelbarer Nähe? Fragen, auf die 
der neue Bistumsatlas Antworten 
gibt. Seit vergangenen Oktober ist er 
mit vielen Informationen rund um 
die Standorte des kirchlichen Le-
bens und einem überarbeiteten De-
sign auf dem neuesten Stand. 
„Bei diesem Projekt ging es darum, 
möglichst viele Informationen des 
kirchlichen Lebens deutschlandweit 
in einer Karte, dem Bistumsatlas, 
bereitzustellen“, erklärt Thomas 
Drewes, GIS-Koordinator im Bereich 
IT und Datensicherheit und Geoda-
tenmanagement im Erzbistum Pa-
derborn. Er ist für den Aufbau und 
die Weiterentwicklung einer be-
triebseigenen Geodateninfrastruk-
tur (GDI) wie auch für die Planung 
jeglicher Projekte mit einem Raum-
bezug verantwortlich.

Einheitliches Datenmodell,  
in dem sich alle Bistümer 

wiederfinden

Dies war zu Beginn für die Arbeits-
gruppe des Projektes eine kleine He-

rausforderung, denn alle Bistümer 
weisen eine unterschiedliche Struk-
tur auf – sowohl in der Fläche als 
auch im Verwaltungsbereich. Ein 
einheitliches Datenmodell, in dem 
sich alle Bistümer gleichermaßen 
wiederfinden, musste also her. „Es 
gestaltete sich problematisch, dass 
noch nicht alle Diözesen ihre Gren-
zen in digitaler Form vorliegen hat-
ten“, erinnert sich Drewes. 
Inzwischen verfügt der Bistumsat-
las über mehr als 36.000 Einrich-
tungen in ganz Deutschland. Zudem 
bietet die interaktive Karte verschie-
dene Such- und Darstellungsmög-
lichkeiten – und das auf nahezu je-
dem mobilen Endgerät.

Immobilien und  
Liegenschaften verwalten  

und analysieren

Mit nur wenigen Klicks lassen sich 
Namen und Adressen sowie die Zu-
gehörigkeit bestimmter Wohnorte 
zu einem Bistum finden. Für das Erz-
bistum Paderborn werden im neuen 
Bistumsatlas die Grenzen der unter-
schiedlichen kirchlichen Verwal-
tungseinheiten, die Erzbistumsgren-
ze, die Dekanatsgrenzen, die Grenzen 

der Pastoralen Räume und der ein-
zelnen Pfarrgemeinden aufgezeigt. 
Neben diesen flächenhaften Infor-
mationen finden Nutzerinnen und 
Nutzer die Standorte von Kirchen 
und Kapellen sowie Schulen, Kinder-
gärten, Beratungsstellen und ver-
schiedenen Bildungseinrichtungen. 
Neben den Basisfunktionen wie bei-
spielsweise der Personaleinsatz auf-
grund von Standorten können 
Pfarrgemeinden und Pastorale Räu-
me ihre eigenen Immobilien und 

Liegenschaften im Rahmen der Im-
mobilienstrategie verwalten und 
analysieren. Zudem ermöglicht der 
Bistumsatlas, die Gemeinden bei 
der Pastoralen Planung durch die 
Grundlagen verschiedener demo-
grafischer und sozialökonomischer 
Daten zu unterstützen. 

Tägliche Arbeit wird mit 
Geoportal erleichtert

Zudem ist das Erzbistum Paderborn 
eines von zwei Bistümern deutsch-
landweit, das über den Bistumsatlas 
hinaus über eine eigene Geodaten-
infrastruktur (GDI) verfügt. Um den 
unterschiedlichsten Institutionen 
die tägliche Arbeit zu erleichtern, 
bietet das Portal Werkzeuge und Ap-
plikationen, in denen raumbezoge-
ne Informationen zentral abrufbar 
sind. 

Hierbei ist es unter anderem mög-
lich, einzusehen, wie viele Taufen in 
jeder Gemeinde stattgefunden ha-
ben. „Das Geoportal bietet berech-
tigten Anwenderinnen und Anwen-
dern die Möglichkeit, die Statistiken 
verschiedener Pfarrgemeinden wie 
beispielsweise die kirchlichen Jah-

reserhebungen zusammenzufassen. 
Das Ergebnis bekommen sie an-
schließend als Diagrammform prä-
sentiert – ein ganz besonderer Vor-
teil“, meint Drewes. 

• Kirchen
• Geistliche Zentren
• Jugend
• Bildung
• Beratung
• �Krankenhäuser und  

Pflegeeinrichtungen
• Pilgerwege
• �Nachhaltigkeit –  

Faire Gemeinden
• Kultur
• �Gemeindesuche / Territorial-

struktureninfo
• �Territorialstrukturen –  

Grenzen

https://wir-erzbistum- 
paderborn.de/news/dbk-stellt-
bistumsatlas-vor/

ORTE & AKTIVITÄTEN  
AUF EINEN BLICK:  

Inzwischen verfügt 
der Bistumsatlas  

über mehr als 36.000  
Einrichtungen in ganz 
Deutschland. Zudem 
bietet die interaktive 
Karte verschiedene 
Such- und Darstel-

lungsmöglichkeiten.
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Thomas Drewes, GIS-Koordinator 
im Bereich IT und Datensicherheit 
und Geodatenmanagement im 
Erzbistum Paderborn

https://wir-erzbistum-paderborn.de/news/dbk-stellt-bistumsatlas-vor/
https://wir-erzbistum-paderborn.de/news/dbk-stellt-bistumsatlas-vor/
https://wir-erzbistum-paderborn.de/news/dbk-stellt-bistumsatlas-vor/
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Informationen zur Anmeldung sowie rund 
um Organisation und Programm der Ver­

anstaltung gibt es unter diesem Link: 
https://wir-erzbistum-paderborn.de/ 

zukunftskonvent-2024/

»Der Zukunftskonvent in Werl!«

Das Erzbistum Paderborn 
lädt alle hauptberuflich 
und ehrenamtlich Enga-
gierten zu einem Diöze-

sanen Zukunftskonvent ein. Er fin-
det am Samstag, 27. April 2024 in 
Werl statt. Bis zu 800 Engagierte 
und Interessierte sind herzlich will-
kommen.

Ein Pilgertag

Der Konvent ist ein diözesaner Pil-
gertag. Das heißt: Die Teilnehmen-
den treffen sich zu Beginn der Ver-
anstaltung an verschiedenen Orten 
und wandern in mehreren Gruppen 
auf unterschiedlichen Wegen nach 
Werl. Die Gehzeiten betragen zwi-
schen 20 Minuten und zwei Stun-
den. Unterwegs besteht die Mög-
lichkeit, miteinander ins Gespräch 
zu kommen – über Gott und die 
Welt, den Glauben und die Kirche, 
Lust und Frust.

Das Motto

Das Motto des Zukunftskonventes 
lautet: „Wollt auch ihr gehen?“ (Joh 
6,67). Im Johannesevangelium ist 
das eine Frage, die Jesus an seine 
zwölf Jünger richtet. Zuvor hatten 
sich viele Menschen von ihm abge-

wandt, weil sie Anstoß an seiner 
Rede genommen hatten. Heute rich-
tet sich die Frage an alle, die in Zei-
ten massiver Kirchenaustritte im-
mer noch mit der Kirche unterwegs 
sind. „Wir wollten die aktuelle Situa-
tion schon in der Überschrift ehrlich 
benennen“, sagt Dr. Annegret Meyer 
aus dem Organisationsteam. „Das 
soll uns an dem Tag aber nicht her-
unterziehen. Stattdessen hoffen wir, 
dass uns der Konvent beflügelt, dass 
wir uns zusammentun und dass wir 
in der Gemeinschaft neue Wege zu 
Gott und zu neuen Formen des Kir-
che-Seins finden.“

Der neue Erzbischof

Der neue Erzbischof Dr. Udo Markus 
Bentz wird beim Zukunftskonvent 
dabei sein. Nach seiner Einführung 
am 10. März ist das der zweite große 
Termin, bei dem er vielen Menschen 
aus dem Erzbistum begegnen kann. 
In einem Grußwort zum Konvent 
sagte er: „Ich weiß, dass Sie bereits 
seit vielen Jahren mit großem Enga-
gement unterwegs sind, um das Erz-
bistum Paderborn durch alle Verän-
derungen hindurch in eine gute, 
eine gemeinsame Zukunft zu füh-
ren.“ Zu dieser Weggemeinschaft 
wolle er sich dazugesellen. „Das 
passt ausgezeichnet, dass der Tag 
mit einer Pilgerwanderung beginnt. 
Ich habe mich auf den Weg gemacht 

von Mainz nach Paderborn. Jetzt, in 
Paderborn, will ich mich mit Ihnen 
auf den Weg machen in eine gute 
Zukunft.“

Das Zielbild 2030+

Der Zukunftskonvent ist eine weite-
re Etappe auf dem Diözesanen Weg. 
Seine Themen und damit auch die 
des Zielbildes 2030+ spielen ent-
sprechend an dem Tag eine große 
Rolle. Wie sieht die Zukunft der ter-
ritorialen Seelsorge aus? Wie wird 
sich das Engagement im Erzbistum 
Paderborn künftig entwickeln und 
wie kann es gefördert werden? Wie 
geht es weiter mit der Immobilien-
strategie? Solche Fragen werden 

ebenso eine Rolle spielen wie die 
nach der Bewahrung der Schöpfung 
oder nach queersensibler Pastoral. 

Synodalität

Synodalität war zuletzt ein großes 
Thema. Im März 2023 kam der Syno-
dale Weg der katholischen Kirche in 
Deutschland im März zu einem Ab-
schluss. Im Oktober 2023 fand dann 
in Rom die Bischofssynode zum 
Thema Synodalität statt, in deren 
Vorfeld es im Erzbistum mehrere 
Beteiligungsmöglichkeiten gab. 
Deshalb werden auch Erfahrungen 
mit Synodalität den Zukunftskon-
vent prägen. 
Msgr. Dr. Michael Bredeck, noch bis 
10. März Diözesanadministrator im 
Erzbistum Paderborn, formulierte 
dies in einem Schreiben zum Zu-
kunftskonvent: „An dem Tag sollen 
grundlegende Haltungen und The-
men der weltweiten und der diöze-
sanen synodalen Prozesse zusam-
mengebracht werden.“

Die Trösterin der Betrübten

Seit über 360 Jahren ist die „Tröste-
rin der Betrübten“ das Ziel von Pro-
zessionen und Wallfahrten nach 
Werl. Tausende Gläubige suchen 
Jahr für Jahr das Gnadenbild der 
Thronenden Madonna auf und ver-
ehren es. Gleichzeitig bringen sie 

ihre Sorgen und Nöte, ihren Dank 
und ihre Hoffnung vor das Gnaden-
bild. Dazu sind auch die Teilneh-
menden des Zukunftskonventes ein-
geladen, und es ist ganz egal, ob es 
dabei um persönliche Anliegen oder 
Anliegen für die Zukunft der Kirche 
geht. Gelegenheit dazu gibt es über 
den Tag hinweg genug, spätestens 
jedoch ab 16 Uhr: Dann beginnt ein 
Gottesdienst in der Wallfahrtsbasili-
ka, mit dem der Zukunftskonvent 
endet. 

Von Dr. Claudia Nieser

Ein Pilgertag fürs Erzbistum:

Die nächste Etappe auf dem Diözesanen Weg – bis zu 800 Engagierte und Interessierte sind willkommen

Wollt auch  
ihr gehen?  

JOHANNES 6,67

Mit Zweifeln und Gottvertrauen.
Mit Trauer und Frust.

PILGERN & ZUSAMMENKOMMEN: 

Mit Lust auf Veränderung und Gestaltung.

2024 ZUKUNFTSKONVENT  
IN WERL AM 27. APRIL

Weitere Informationen unter:
https://wir-erzbistum-paderborn.de/ 

zukunftskonvent-2024

Fo
to

s:
 B

es
im

 M
az

hi
qi

Wallfahrtsbasilika in Werl

https://wir-erzbistum-paderborn.de/strategische-themen/bistumsentwicklung-dioezesaner-weg/zukunftskonvent-2024/
https://wir-erzbistum-paderborn.de/strategische-themen/bistumsentwicklung-dioezesaner-weg/zukunftskonvent-2024/
https://wir-erzbistum-paderborn.de/strategische-themen/bistumsentwicklung-dioezesaner-weg/zukunftskonvent-2024/
https://wir-erzbistum-paderborn.de/strategische-themen/bistumsentwicklung-dioezesaner-weg/zukunftskonvent-2024/




























Ostern 
hautnah!

Die Faszination von Ostergärten

Palmsonntag: Palmzweige 
säumen den Weg, als Jesus 
in Jerusalem einreitet, die 
Menschen jubeln ihm zu. 

Gründonnerstag: Gemeinsam mit 
seinen zwölf Aposteln bricht er das 
Brot und teilt den Wein, wohlwis-
send, dass dies sein letztes Abend-
mahl ist, bevor er verraten wird. 
Karfreitag: Jesus stirbt am Kreuz. 
Ostersonntag: Ein Wunder ge-
schieht. Das Grab ist leer, Jesus ist 
auferstanden.
Egal, wie oft wir die Ostergeschichte 
hören, sie verliert nie an Faszinati-
on, lässt die Menschen staunend zu-
rück. Eine Möglichkeit, die sieben 
letzten Tage im Leben Jesu Christi 
etwas greifbarer werden zu lassen, 
sind Ostergärten. Ostergärten er-
zählen Jesu letzten Weg nach, haut-
nah und zum Anfassen. Dabei gibt 
es ganz unterschiedliche Stationen, 
die je einem Thema, einem Tag oder 
einer Situation der Ostergeschichte 
gewidmet sind. Besucherinnen und 
Besucher durchlaufen die einzelnen 
Stationen und können so die Ge-
schichte mit allen Sinnen nachemp-
finden und erleben. Sie können auf 
eine kleine Zeitreise gehen und er-
fahren, wie es sich vor über 2000 
Jahren zugetragen haben könnte.

Ostergärten im 
Erzbistum Paderborn

Auch im Erzbistum Paderborn gibt 
es jedes Jahr Ostergärten. In der Ge-
meinde Zum guten Hirten Möhne-
see wird in diesem Jahr beispielswei-
se bereits zum dritten Mal ein „Sin-
nespark Ostergarten“ errichtet. In 
der Zeit vom 8. März bis zum 1. April 
wird in den Räumen des Ludwig-
Kleffmann-Hauses in Möhnesee-
Körbecke das biblische Geschehen 
der Heiligen Woche von Palmsonn-
tag bis Ostern in verschiedenen Er-
lebnisräumen sinnenhaft erfahrbar 
gemacht. „Als wir 2012 zum ersten 
Mal den Ostergarten errichtet haben, 
kamen rund 1200 Besucherinnen 
und Besucher, bei der Neuauflage 
2016 waren es sogar 1500 Besuchen-
de aller Altersstufen“, sagt Michael 
Klagges, Gemeindereferent im Pas-
toralen Raum Soest (https://pr-soest.
de/). „Alle waren zutiefst berührt 
von der Erfahrung des Ostergartens, 
was auch die gute ökumenische Zu-
sammenarbeit der letzten Jahre am 
Möhnesee maßgeblich geprägt hat.“ 
Denn der Ostergarten wird gemein-
sam mit der Evangelischen Möhne-
Kirchengemeinde veranstaltet.
Und auch in diesem Jahr sollen 
schwerpunktmäßig Gruppenführun-
gen von Schulklassen und Kitagrup-
pen, Kommunion-, Firm- und Konfir-
mationsgruppen sowie Gruppen der 
Vereine und Verbände angeboten 
werden. Samstags und sonntags gibt 

es zudem öffentliche Führungen, um 
die schönste Botschaft der Welt mit 
allen Sinnen erleben zu können.

Ein Projekt aus der 
Corona-Pandemie

Als die Corona-Pandemie die übli-
chen großen Feiern zum Osterfest 
2021 abermals verhinderte, wollte 
die Gemeinde St. Philippus Neri in 
Holsen im Pastoralverbund Salz
kotten ihren Gemeindemitgliedern 
dennoch einen kleinen Ersatz bie-
ten. „Ich weiß gar nicht mehr genau, 
wann Julia Stark und ich die Idee 
zum Ostergarten hatten“, beschreibt 
Marlies Sandbothe vom Gemeinde-

team. „Aber es war die beste Idee, die 
wir haben konnten. Der Ostergarten 
hat so viel Zuspruch erfahren und 
das gesamte Dorf vereint.“ Von den 
rund 660 Einwohnenden in Holsen 
waren etwa 40 bis 50 Personen an 
dem Aufbau des Ostergartens betei-
ligt, schätzt Sandbothe: „Jede Stati-
on wurde von einer Gruppe gestal-
tet, meist einer Familie, da sich zu 
der Zeit noch keine größeren Grup-
pen wieder treffen konnten.“ Nach 
knapp vier Wochen Vorbereitung 
stand der Ostergarten mit zahlrei-
chen Details, Hinweisschildern und 
Wegweisern und konnte in einem 
Spaziergang rund um die Kirche er-
kundet werden. Beeindruckend war 

Von Lena Jordan dabei unter anderem der Tisch des 
letzten Abendmahls. Eine große Ta-
fel, gefertigt aus zwei mehreren Me-
tern langen Baumscheiben. Er ist 
gedeckt mit 13 Tellern und Bechern, 
ebenfalls gänzlich aus Holz, für Je-
sus und seine zwölf Jünger. Einige 
Stationen weiter wartete der Rich-
terstuhl, ein großer Sessel mit ro-
tem Samt überzogen. Die Dornen-
krone liegt bereit, ebenso eine 
Schüssel mit Handtuch, in der sich 
Pilatus seine Hände „in Unschuld 
waschen“ kann. Die nächste Station 
ist Golgatha, drei überlebensgroße 
Holzkreuze lassen innehalten. So 
geht es weiter, Station für Station.
„Selten haben wir so viel Zuspruch 
zu einer Aktion oder Veranstaltung 
in der Gemeinde bekommen“, resü-
miert Marlies Sandbothe. Selbstver-
ständlich sei solch eine Aktion nicht 
von heute auf morgen zu realisieren 
und brauche Vorbereitungszeit. Wer 
sich ein paar Tipps holen oder von 
den Erfahrungen aus Holsen profi-
tieren möchte, kann sich an die Ge-
meinde wenden. (https://www.pas-
toralverbund-salzkotten.de/)

Ostergarten to go

Aber ein Ostergarten muss nicht 
nur an einem Ort stattfinden, er 
kann auch „to go“ sein, wie zum Bei-
spiel im Pastoralen Raum Geseke-
Erwitte. Dort findet bereits zum drit-
ten Mal in Folge der „Ostergarten to 
go“ der katholischen Kindertages-
einrichtungen statt. Bei dieser Akti-
on findet sich je eine Station des 
Ostergartens an den sieben Kinder-
tageseinrichtungen im Pastoralen 
Raum. Die Stationen erzählen je 
eine Geschichte von der Fußwa-
schung über Beten mit Jesus im Gar-
ten Getsemani bis hin zum Tod und 
zur Auferstehung. An einigen Statio-
nen gibt es dazu Mitmachaktionen 
wie das Gehen eines Barfußpfades 
oder etwas zum Mitnehmen wie Ge-
betskarten oder Blumensamen. 
„Alle Stationen sind jederzeit zu-
gänglich und können von Familien 
und Interessierten besucht werden. 
Dabei steht jede Station für sich und 
kann einzeln erkundet werden. Der 
Großzusammenhang ergibt sich 
dann, wenn mehrere oder sogar alle 
Stationen besucht werden“, verdeut-
licht Gemeindereferentin Martina 
Bertels. Obendrein können so zu-
dem unterschiedliche Orte im ge-
samten Raum Geseke-Erwitte ken-
nengelernt werden, die den Familien 
und Interessierten zuvor vielleicht 
noch gar nicht bekannt waren.

Identitätsstiftende Wirkung

Dies drei Beispiele verdeutlichen, 
dass ein Ostergarten nicht nur ein 
schönes Projekt zur Osterzeit dar-
stellt, sondern auch identitätsstif-
tend sein und die Bindung inner-
halb der Gemeinde stärken kann. 

Fotos: Ostergarten der  
Gemeinde St. Philippus 
Neri in Holsen im Pasto-
ralverbund Salzkotten
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Ein zartes Pflänzchen mit Po-
tenzial zum starken Baum: 
In der Propsteipfarrei St. 
Laurentius Arnsberg wächst 

seit Anfang 2023 mit Talita Kum 
eine Kirchenbewegung, die jungen 
Menschen einen Platz in der Ge-
meinde freiräumen will. Raum, den 
sie selbst mit Leben füllen können – 
mit Begegnung, Freude und Spiritu-
alität. Das ist so wünschenswert wie 
ungewöhnlich in Zeiten, in denen 
das Durchschnittsalter im Gottes-
dienst ebenso steigt wie die Zahl der 
Kirchenaustritte. Genau das aber ist 
hier Nebensache. Worum es eigent-
lich geht: das, was junge Menschen 
heute wirklich brauchen. 

Wer Neuland erschließen will, 
braucht Offenheit und Mut. Der 
muss Durchhaltevermögen mit-
bringen und Bereitschaft, vertraute 
Wege zu verlassen. So viel war Propst 
Stephan Schröder nach 13 Jahren 
Verantwortung für die Jugendpasto-
ral des Erzbistums und als ehemali-
gem Direktor des Jugendhauses 
Hardehausen klar, als er im neuen 
Amt der Propsteipfarrei das Projekt 
Talita Kum mit ins Leben rief. Ent-
sprungen ist es der Frage, ob die 
Firmvorbereitung noch zum Lebens-
konzept junger Menschen passt. Ge-
meinsam mit dem Jugendbegeg-
nungszentrum Liebfrauen und der 
Gemeinschaft Shalom haben sich 
die Verantwortlichen auf den Weg 
gemacht und sind mit Jugendlichen 

ins Gespräch gekommen, um zu ver-
stehen, was sie suchen. 

Auf behutsamen Wegen 

„Wir wollen signalisieren: Ihr habt 
einen Platz in der Gemeinde. Wir ge-
hen den Weg mit euch. Aber es ist 
der Weg, den ihr euch wünscht. Ihr 
entscheidet, wo und wie ihr unter-
wegs sein wollt und in welchem 
Tempo“, erklärt Propst Schröder die 
Haltung hinter Talita Kum. Erst mal 
geht es darum, Vertrauen aufzubau-
en. Das gute Gefühl zu vermitteln, in 
der Kirche willkommen zu sein, mit 
eigenen Wünschen ernst genom-
men zu werden und schöne Erfah-
rungen zu machen. Fernab vom 
Leistungs- und Termindruck, den 
großen Identitäts- und Sinnfragen 
im Alltag vieler junger Menschen. 
Das spiegelt auch der biblische 
Name der jungen Kirche, die an kei-
nen festen Ort gebunden ist, sich 
eher als Weg und Bewegung ver-
steht: „Talita kum!“ – „Steh auf!“, be-
kräftigt Jesus ein Mädchen, das er 
zum Leben erweckt hat (MK5,41). In 
Arnsberg steht dahinter die Einla-
dung an junge Menschen, ihr (spiri-
tuelles) Leben selbst in die Hand zu 
nehmen. Christliches Empower-
ment im besten Sinne.

Das Leben und den 
Glauben feiern

Was entsteht, wenn man sich so mit-
nehmen lässt? „Im August haben 
wir im Café der Shalom-Gemein-
schaft eine Eröffnungsparty gefeiert:  

Von Dr. Carina Middel

Denn noch etwas beginnt zu wach-
sen, wenn man sich auf junge Men-
schen einlässt: Stephan Schröder, 
der die Projektverantwortung mitt-
lerweile in die Hände von Vikar Phi-
lipp Neumann gelegt hat, ist bestes 
Beispiel. Während er von Talita Kum 
erzählt, beginnen seine Augen zu 
leuchten. Schnell ahnt man: Da hat 
etwas Feuer gefangen, da steckt eine 
Vision in ihm, die er aus der Jugend-
pastoral mit nach Arnsberg gebracht 
hat. „Im neuen Amt war ich anfangs 
etwas ernüchtert, weil keine jungen 
Menschen da waren. Mir fehlten 
ihre Dynamik, Neugier und Lebens-
freude, die Motor für Veränderun-
gen sind, ihre Leichtigkeit in der Ge-
meinde.“

Natürlich koste es Kraft, neue Wege 
auszuprobieren, Mitstreitende zu 
überzeugen, sich immer wieder ge-

Ich kann und möch­
te mir die Kirche als 
Gemeinschaft ohne 

junge Menschen ein­
fach nicht vorstellen. 
Ihre Haltung tut uns 
gut. Sie spiegelt die 

Jugendlichkeit Gottes, 
mit dem wir immer 

mehr Zukunft als Ver­
gangenheit vor uns 

haben, das Leben ge­
stalten wollen, span­

nend und schön.

Propst Stephan Schröder, Initiator des Projekts Talita Kum
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meinsam zu korrigieren. Talita Kum 
ist ein offenes Experiment, dessen 
Ausgang niemand absehen kann. 
Angedacht sind monatliche Aktio-
nen, aber es gibt kein festes Jahres-
programm, kein Enddatum. Solange 
junge Menschen mitgehen wollen, 
sind ihre Begleiter in Arnsberg mit 
auf dem Weg. Warum sich dieser 
Kraftakt lohnt? „Ich kann und möch-
te mir die Kirche als Gemeinschaft 
ohne junge Menschen einfach nicht 
vorstellen. Ihre Haltung tut uns gut. 
Sie spiegelt die Jugendlichkeit Got-
tes, mit dem wir immer mehr Zu-
kunft als Vergangenheit vor uns ha-
ben, das Leben gestalten wollen, 
spannend und schön.“ 

30 Leute zwischen 16 und Mitte 20, 
bunt gemischt, in einer coolen Loca-
tion mit Livemusik, Spielen und 
einem spirituellen Impuls zum 
Schluss.“ Es folgten ein Spieleabend, 
Plätzchenbacken, ein kurzer Gottes-
dienst zu Weihnachten. Viele Begeg-
nungen und gute Gespräche, Aktio-
nen zwischen Lebensfreude und 
geistlichem Tiefgang. Eine Whats-
App-Gruppe dient dem Netzwerk 
für Feedback und neue Ideen. „In 
den Gemeinden müssen wir lernen, 
ungewöhnliche Formate zu entwi-
ckeln“, zeigt Propst Schröder die 
Richtung auf.

Mehr zum Thema unter: 
https://www.instagram.com/jbzarnsberg/
https://pr-arnsberg.de/news/talita-kum-

steh-auf-junge-kirche-arnsberg/

»Euer Platz ist hier!«
Das Projekt Talita Kum – wie Arnsberg junge Kirche neu denkt

Die Haltung der Verantwortlichen hinter Talita Kum ist zutiefst jesuanisch: zuhören, verstehen, später vielleicht auch von eigenen Erfahrungen mit Gott erzählen
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Was geht wo 
im Erzbistum?

Veranstaltungen 2024

Pilgern & Zusammenkommen: 
Zukunftskonvent 2024

Eröffnung der Aktion Dreikönigssingen  
2025 im Erzbistum Paderborn

„Wollt auch ihr gehen?“ (Joh 6,67) Mit diesem Leitwort aus 
dem Johannes-Evangelium lädt das Erzbistum Paderborn 
alle hauptberuflich und ehrenamtlich Engagierten zu einem 
Diözesanen Zukunftskonvent mit Erzbischof Dr. Udo Markus 
Bentz ein. Er findet am 27. April in Werl statt und ist als diö-
zesaner Pilgertag geplant. Die Teilnehmenden treffen sich an 
verschiedenen Orten und wandern auf unterschiedlichen 
Wegen nach Werl. Nach der Ankunft finden an verschiede-
nen Orten Workshops und Themenarbeiten statt. 

27. April 2024 

Ort: Werl | Infos: https://wir-erzbistum-paderborn.de/
zukunftskonvent-2024 „Krone auf!“ – Die bundesweite Eröffnung der Aktion Drei-

königssingen 2025 findet in diesem Jahr in Paderborn statt. 
In Kooperation mit dem BDKJ-Diözesanverband, dem Erzbis-
tum Paderborn und dem Kindermissionswerk „Die Sternsin-
ger“ sind Königinnen und Könige und deren Begleitpersonen 
aus dem Erzbistum Paderborn und allen deutschen Diözesen 
zum Gottesdienst und gemeinsamen Aktionsprogramm am 
Samstag, 28. Dezember eingeladen. Jährlich wechseln die 
Bistümer als Gastgeber für die Eröffnung der Aktion Dreikö-
nigssingen. Im kommenden Aktionszeitraum freut sich das 
Erzbistum Paderborn auf die vielen Sternsingerinnen und 
Sternsinger. Am 29. Dezember 2023 hat eine Gruppe vom 
Möhnesee bereits den Staffelstern in Kempten, bei der letz-
ten Eröffnung, entgegengenommen und diesen mit ins Erz-
bistum gebracht. 

28. Dezember 2024

Informationen: https://www.bdkj-paderborn.de/unsere- 
themen/sternsinger/

Kar- und Ostertage für junge Menschen

Die Kar- und Ostertage sind ein Wechselbad der Gefühle. Die 
Höhen und Tiefen der wohl intensivsten Zeit des Wirken Got-
tes in der Welt sind dann am deutlichsten zu spüren. Junge 
Menschen im Alter von 16 und 35 Jahren können die Zeit ge-
meinsam im Jugendhaus Hardehausen erleben und feiern. 

28.–31. März 2024

Ort: Jugendhaus Hardehausen | Anmeldung: Noch bis zum 
22. März können sich Interessierte dafür anmelden: https://
www.jugendhaus-hdh.de/veranstaltungen/kar-und-ostertage/ 
2024.php
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10 Jahre YOUNG MISSION

Beim Weltjugendtag 2014 in Rio de Janeiro hat alles seinen 
Anfang genommen, das ist jetzt zehn Jahre her. Zehn Jahre, 
in denen junge Menschen mit Gott in Berührung gekommen 
sind, zehn Jahre, in denen sie ihren Glauben gefeiert haben, 
zehn Jahre, in denen das Jugendhaus Hardehausen für Hun-
derte junger Menschen zur Heimat und Kraftquelle gewor-
den ist: zehn Jahre YOUNG MISSION. Das soll in diesem Jahr 
gefeiert werden: am Wochenende des 22. und 23. Juni im Ju-
gendhaus Hardehausen. 

22.–23. Juni 2024 

Ort: Jugendhaus Hardehausen | Anmeldung + Infos: 
https://www.young-mission.de/

Save the Date: Libori 2024

Das erste Libori-Fest mit unserem neuen Erzbischof Dr. Udo 
Markus Bentz feiern wir gemeinsam im Sommer 2024. 

27. Juli – 4. August

Ort: die gesamte Innenstadt von Paderborn 

72-Stunden-Aktion

Was nützt der Glaube, wenn er nicht durch Taten lebendig 
wird? Getreu diesem Bibelwort aus dem Jakobusbrief (vgl. 
Jak 2,14–17) wollen junge Menschen während der 72-Stun-
den-Aktion des Bundes der Deutschen Katholischen Jugend 
(BDKJ) und seiner Verbände ihren Glauben tatkräftig ausdrü-
cken. Innerhalb der 72 Stunden vom 18. bis zum 21. April wer-
den in ganz Deutschland Projekte umgesetzt, die politische 
und gesellschaftliche Themen aufgreifen.

Wenn Sie die teilnehmenden Kinder, Jugendlichen und jun-
gen Erwachsenen vor Ort unterstützen möchten, ermutigen 
Sie sie, eine soziale Aktion für andere auf die Beine zu stellen 
oder reichen Sie selbst eine Projektidee ein. 

18.–21. April 2024

Anmeldung: Eine Anmeldung für Aktionsgruppen ist über 
www.72stunden.de möglich. Wenn Sie eine Projektidee ha-
ben und Aktive suchen, die diese umsetzen könnten, melden 
Sie sich gerne beim 72-Stunden-Projektreferat: 72stunden@
bdkj-paderborn.de

Diözesaner Chortag

Alle Chöre des Erzbistums Paderborn sind am 21. September 
zum Diözesanen Chortag nach Paderborn eingeladen. Er be-
ginnt um 10 Uhr mit einem Morgenlob in der Marktkirche, 
anschließend proben alle Teilnehmenden bis 12 Uhr in ver-
schiedenen Innenstadtkirchen in ihren jeweiligen Registern 
(Sopran, Alt, Tenor und Bass). Am Nachmittag gibt es eine 
Tuttiprobe im Paderborner Dom, zu der sich alle Sängerinnen 
und Sänger zu einem großen Chor formieren, sowie verschie-
dene Angebote wie Chorkonzerte oder Führungen. Der Tag 
endet mit einem Abschlusspontifikalamt mit Erzbischof Dr. 
Udo Markus Bentz.

21. September 2024

Anmeldung unter: https://klangraum-kirche.de/chortag/ 
oder per Mail an kirchenmusik@erzbistum-paderborn.de
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